
Wenn der letzte Ton verklungen, wird dies die Stunde Deiner Freiheit sein und nichts wird dann Dein Schweifen
mehr beengen. Dann bist Du wieder in den Dingen, die ewig sind und nur sich selbst gehören. Wiegst mit Meeren
Dich in tiefen Träumen und bist ein Licht in sternerfüllten Räumen.

Jürgen Ernst Drews

Prof. Dr. med. Jürgen Ernst Drews
* 16. August 1933 in Berlin † 08. August 2024 in Feldafing

Ein reiches und erfülltes Leben ist zu Ende gegangen.
Mit großer Liebe und Dankbarkeit für die gemeinsame Zeit nehmen wir Abschied.

Deine Familie

Dr. med. Helga Drews
Lic. phil. Ulrike Drews und Dr. phil. Christian Balzer

mit Jan und Paul Drews
Karoline Drews-Weidmann und Dr. med. Andreas Weidmann

mit Pauline, Severin und Josefine Weidmann
Dr. med. Bettina Drews

mit Johanna, Linus und Emil Schneider

Traueradresse: Frau Dr. med. Helga Drews, Firnhaberstrasse 14, D - 82340 Feldafing
Trauerfeier und Urnenbeisetzung am 9. September 2024, 10:00, Evangelische Johanniskirche

Feldafing und Friedhof Feldafing.
Statt Blumen und Kränze bittet der Verstorbene um Spenden an den World Wildlife Fund WWF,

IBAN DE06 5502 0500 0222 2222 22.

«Geliebte, wenn mein Geist geschieden,
So weint mir keine Träne nach,
Denn, wo ich weile, dort ist Frieden,
Dort leuchtet mir ein ew’ger Tag!»
(Annette von Droste-Hülshoff) Elgg, 24. August 2024

In grosser Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserer
geliebten Mutter und Schwiegermutter, unserem lieben Omami

Susy Ida Huber-Surber
1. November 1928 – 24. August 2024

Sie ist nach einem reich erfüllten und glücklichen Leben von der
Familie getragen friedlich eingeschlafen.

Wir werden die vielen gemeinsamen Jahre, ihren liebevollen Einsatz
für die Familie sowie die zahlreichen fröhlichen und glücklichen
Erlebnisse stets in dankbarer Erinnerung behalten.

Du fehlst uns sehr, und wir danken Dir innig für Deine Liebe und
Grosszügigkeit.

Felix und Antoinette Huber-Grob
Tobias und Cyrill Huber
Verwandte und Freunde

Die Trauerfeier findet in der reformierten Kirche Elgg am
Freitag, 6. September 2024 um 15.00 Uhr statt
(Urnenbeisetzung im engsten Familienkreis)

Anstelle von Blumen bitten wir, im Sinne der Verstorbenen,
zu unterstützen:

Scuola di Musica Bregaglia, Via Calüra, 7603 Vicosoprano
IBAN CH46 0077 4110 4264 9160 0

(Vermerk „Susy“)

Traueradresse: Felix M. Huber, Neuackerstrasse 5, 8125 Zollikerberg

NACHRUFAUF HANS STEHLI SENIOR
Zürich - Mit tiefem Schmerz und grosser Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserem geliebten Patron, Vater und
Grossvater, Hans Stehli senior, der im Alter von 94 Jahren in Zürich-Seefeld verstorben ist. Mein Vater war ein ausserge-

wöhnlicher Mann, dessen Lebenswerk tiefe Spuren hinterlassen hat.
Vor 60 Jahren gründete Hans Stehli im Zürcher Kreis 8, im Seefeld, die BMW-Garage, die heute als Stehli & Fischer

AG bekannt ist. Sein unermüdlicher Einsatz, seine Leidenschaft und seine Hingabe haben dieses Unternehmen zu dem
gemacht, was es heute ist. Er war stets bestrebt, höchste Qualität und besten Service zu bieten, und hat sich damit das

Vertrauen und die Anerkennung zahlreicher Kunden erworben.

HANS STEHLI • 1930 - 2024
Es war ihm immer wichtig, dass sein Unternehmen in der Stadt bleibt, die ihm so viel bedeutete. Der Zürcher Kreis 8
war nicht nur der Standort seines Betriebes, sondern auch ein Stück Heimat für ihn. Mein Vater wird in bester Erin-
nerung bleiben. Sein Name steht für Integrität, Qualität und eine tiefe Verbundenheit mit unserer Stadt. Viele seiner

Kunden erinnern sich noch heute an seine herzliche Art und seine kompromisslose Hingabe. In den letzten Jahren hatte
ich die Ehre, sein Erbe weiterzuführen. Es erfüllt mich mit Stolz und Demut, die Stehli & Fischer AG in seinem Sinne
weiterzuführen und die Werte zu bewahren, die mein Vater uns hinterlassen hat. Im Namen meiner Familie und des
gesamten Unternehmens verneige ich mich vor dem Lebenswerk meines Vaters. Wir danken ihm für alles, was er uns

gegeben hat, und werden sein Andenken in Ehren halten.

Hans Stehli jr, die gesamte Belegschaft & Familie

Ein Freigeist lässt sich nicht zähmen,
denn seine Seele gehört dem Wind.

Mit tiefemSchmerz und grosser Trauer nehmenwir Abschied von
unserem lieben Freund, Freigeist und Wegbegleiter

Nolde Banziger
Künstler

17. August 1946, Zürich – 28. August 2024, Toskana

Nolde lebte sein Leben mit einer Leidenschaft, die keine Grenzen kannte. Seine
künstlerische Reise führte ihn von Manila nach Los Angeles, von New York über Texas
in die Toskana, wo er seine Seelenverwandte Simona fand und über die Jahrzehnte ein
beeindruckendes Oeuvre aus Bildern und Skulpturen schuf.

Nolde war ein Mann, der stets seinem eigenen Weg folgte – manchmal exzentrisch,
immer kompromisslos und voller Neugierde. Er hat uns mit seinem Lebensmut und
seiner unerschöpflichen Kreativität inspiriert. Wir, seine Freunde, die er zahlreich und
über alle Grenzen hinweg fand, bewunderten ihn dafür und begleiteten ihn auf seinem
einzigartigen Lebensweg.

Nolde hinterlässt eine grosse Lücke in unseren Herzen, doch seine Kunst und sein
Geist werden weiterleben.

Die Trauerfeier wird im engsten Freundeskreis stattfinden.

Traueradresse: Gian Meyerhofer, St.Moritzstrasse 15, 8006 Zürich

Das einzig Wichtige im Leben Meilen, 31. August 2024
sind die Spuren von Liebe,
die wir hinterlassen, wenn wir weggehen.

(Albert Schweitzer)

Traurig, aber mit vielen schönen Erinnerungen nehmen wir Abschied
von meiner geliebten Partnerin, unserer lieben Mama und Grossmama,
unserer Schwiegermutter, Schwester, Tante und Freundin

Annemarie Lardelli-Meier
26. Mai 1945 – 26. August 2024

Machtlos mussten wir akzeptieren, dass ihre Krankheit unaufhaltsam
ist und ihre Kräfte immer mehr schwanden. Erlöst, sanft und friedlich
durfte sie einschlafen. Wir vermissen ihre liebevolle und hilfsbereite Art
und sind dankbar für alles, was sie für uns getan hat. Sie wird in unseren
Herzen weiterleben.

Wir vermissen Dich
Hans Peter Uster
Flavio und Ognyana Lardelli mit Valeria und Armando
Corina Lardelli und Marcel Schoch mit Lino
Elisabeth und Heiner Utz-Meier mit Michael
Peter Meier und Regula Born mit Luzia
Monika Meier
Franziska von Arx-Meier mit Lukas und Karin
Verwandte und Freunde

Die Abschiedsfeier findet im engsten Familien- und Freundeskreis statt.

Traueradresse: Hans Peter Uster, Dorfstrasse 16, 8706 Meilen
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Überzeugter Jude, überzeugter Schweizer
Vor zwanzig Jahren starb der Rechtsanwalt Sigi Feigel, der sich gegen Rassismus und Antisemitismus engagierte

MICHAEL VON LEDEBUR

Sigi Feigel erzählte gern Geschichten
über seinen Grossvater.Eine davon ging
so: In der russischen Stadt, in der sein
Ahne lebte, zogen Banden durch die
Strassen, raubend, vergewaltigend, mor-
dend. Jüdinnen und Juden waren be-
liebte Opfer. Wenn das geschah, nahm
Feigels Grossvater jeweils seinen schwe-
ren Schmiedehammer und stellte sich in
die Tür. Er schrie: «Wer hier herein will,
dem schlage ich den Schädel ein.» Kei-
ner trat über die Schwelle.

Sigi FeigelsTodestag jährte sich diese
Woche zum zwanzigstenMal.Feigel, der
wohl bekannteste Präsident der Israe-
lischen Cultusgemeinde Zürich, hatte
sich einst das Ziel gesetzt, den Verein
gegenüber der nichtjüdischen Welt zu
öffnen. Als er im August 2004 im Al-
ter von 83 Jahren starb, sprachen Bun-
desräte und Stadtpräsidenten an seiner
Abdankung.Die Stadt Zürich benannte
2007 einen beliebten Aufenthaltsort an
der Sihl nach ihm.

Kontakt zu allen Bundesräten

Feigel war zu Lebzeiten einer der be-
kanntesten Schweizer Juden. Aber
er war kein hammerschwingender
Schmied. Dafür war er zu sehr Schwei-
zer. Einer, der Kompromisse zustande
brachte. Der sich hemdsärmlig, ja bäu-
risch ausdrückte. Der es mit jedem
konnte. Und von jedem Bundesrat die
Telefonnummer hatte.

Der Sohn russischer Emigranten
kannte die städtische und die ländliche
Schweiz, weil er in Hergiswil, Kanton
Nidwalden, aufgewachsen war. Er stu-
dierte Jura im Zürich der dreissiger
Jahre, heiratete und stieg in die Textil-
firma der Familie seiner Frau Eva Heim
ein.Erst kurz vor dem Pensionsalter sat-
telte er nochmals um und machte mit
62 Jahren das Anwaltspatent. Er sei der
Älteste im Raum gewesen, witzelte er
gerne, inklusive Examinatoren. Religiös
war Feigel nicht, er ass Schweinefleisch
und fuhr am Samstag Auto.

Ronnie Bernheim lernte Sigi Feigel
Anfang der 1970er Jahre kennen. Bern-
heim kehrte damals von einem Studien-
aufenthalt aus Südamerika zurück nach
Zürich. In Argentinien und Brasilien
waren ihm die Aufmärsche der Militär-
diktatur mit zum Teil antisemitischem
Unterton in die Knochen gefahren. Als
Jugendlicher in Zürich hatte er keinen
Antisemitismus erlebt, aber jetzt wollte
er wissen, ob dessen Wiedererstarken
auch in der Schweiz denkbar wäre. Mit
dieser Frage wurde er beim Präsidenten
der Israelitischen Cultusgemeinde Zürich
vorstellig. «Du kommst grad recht», habe
Feigel zu ihm gesagt und eine soeben
erschienene antisemitische Schweizer
Hetzschrift auf den Tisch geknallt. «Da
müssen wir etwas machen.» Die beiden

stellten den Drucker der Hetzschrift zur
Rede. Das Magazin wurde eingestellt.

Dreissig Jahre lang blieb Bern-
heim Feigels rechte Hand. Sie setzten
sich nicht nur für Juden, sondern für
alle Minderheiten ein. Und sie küm-
merten sich um jüdische und muslimi-
sche Friedhöfe. Damals sei noch anders
über Migration und Minderheiten ge-
sprochen worden als heute, sagt Bern-
heim. Und Feigel war ein gefragter Ge-
sprächspartner, der nie Nein sagte,wenn
ihn Journalisten anriefen.

DieMedienpräsenz war seineMacht.
Denn ein politischesAmt hatte er nicht.
Nachdem er das Präsidium der Israeliti-
schen Cultusgemeinde abgegeben hatte,
machte er einfach in der Funktion des
Ehrenpräsidenten weiter. Bernheim er-
zählt: «Er sagte oft, er habe eine Markt-
lücke gefunden. Oder einfach: ‹Du, ich
bin einfach vernünftig.›»

Feigel scharte engagierte Persönlich-
keiten um sich und baute zahlreiche ge-
meinnützige Stiftungen gegen Fremden-
hass, Rassismus und Antisemitismus auf,
die ihn überdauerten. Bernheim wirkt
weiterhin in allen Stiftungen im Sinne
von Sigi Feigels Grundsätzen. Bernheim
erzählt, Feigel sei auch ein Patriarch ge-
wesen.Er schildert eine lange Diskussion
in einer der Stiftungen – an das Thema
erinnert er sich nicht mehr –, als es um
eine gemeinsame Haltung ging. Es gab
eine Grundsatzabstimmung. Das Resul-
tat:Alle waren sich einig, bis auf Feigel.

Zwei Tage später breitete dieser im
«Tages-Anzeiger» seine Meinung aus.
Er habe Feigel zur Rede gestellt, erin-
nert sich Bernheim.Der habe geantwor-
tet: «Weisst du, ihr habt das nicht so ganz
verstanden.» Das habe manche gestört,
sagt Bernheim. «Aber ich stand immer
zu ihm, weil er im Nachhinein betrach-
tet oft recht gehabt hat.»

In den neunziger Jahren geriet die
Schweiz wegen des Umgangs mit nach-
richtenlosen Vermögen in die Kritik.
Juden auf der Flucht vor nationalsozia-
listischen Häschern hatten ihre Vermö-
gen Schweizer Banken anvertraut. Ihren
Nachkommen begegneten die Banken
mit kühler Abweisung. Sie ignorierten
das Problem – bis die Schweiz zum Feind-
bild angelsächsischer Medien wurde.

Feigel hatte als Anwalt geprellteAn-
gehörige beraten und stand für sie ein.
Als aber der jüdische Weltkongress mit
kategorischen Forderungen auftrat,
stellte er sich gegen dessen Repräsen-
tanten. Jetzt war er der Schweizer, der
seine Heimat verteidigte. Er tat dies aus
Patriotismus. Aber nicht nur: Vielmehr
ahnte er, dass Ressentiments auf die
Schweizer Juden zurückfallen könnten,
sobald die internationale Medienkara-
wane weitergezogen sein würde.Als sei-
nen grössten Erfolg bezeichnete Feigel,
dass das Schweizervolk in den neunziger
Jahren die Rassismusstrafnorm ins Ge-
setz aufnahm. Vor dem Abstimmungs-
kampf überzeugte er persönlich das

SVP-Schwergewicht Christoph Blocher,
die Strafnorm nicht aktiv zu bekämpfen.

Vom Um-den-Finger-Wickeln könne
aber keine Rede sein, sagt Bernheim.
Blocher und Feigel hätten sich vielmehr
gegenseitig respektiert. «Die beiden
waren sich in vielem ähnlich: intelligente
Alphatiere, überzeugte Macher, Patriar-
chen.» Feigel habe Blocher dargelegt,
dass das Gesetz nicht zu einer Klage-
welle führen, sondern eineArtAuffang-
netz für schlimmeAusreisser sein werde.
Das habe sich auch bewahrheitet, wenn
man sich heute die gefällten Urteile an-
schaue. Auch wenn Blocher sein Still-
halten später bereut habe. Feigel liebte
seine Heimat.Und doch hatte derMann,
der vielen als Fels in der Brandung galt,
bis zum Schluss Zweifel, ob er in der
Schweiz wirklich akzeptiert sei.

Fast Opfer eines Mordanschlags

Die Journalistin Klara Obermüller hat
mit Sigi Feigel sechs Jahre vor seinem
Tod ein Buch veröffentlicht. Es ist ein
langes Gespräch mit ihm. «Schwei-
zer auf Bewährung» heisst es. Den Ti-
tel hat er gewählt. Er erzählt darin, wie
die Gemeinde Hergiswil seinen Vater
nur habe einbürgern wollen, wenn er
sich als konfessionslos bezeichne. Oder
wie sein bester Freund aus der Kantons-
schule mit ihm gebrochen habe, mit den
Worten: «Jetzt will ich politische Kar-
riere machen und kann mir einen Juden

als Freund nicht leisten.» Der Freund
wurde später Regierungsrat. Am Ende
des Buches sind Zuschriften an Feigel
abgedruckt. Manche sind wohlwollend.
Viele triefen vor Judenhass.Obermüller
sagt: «Er hat oft gesagt, die positiven Zu-
schriften würden überwiegen. Aber ich
bin nicht sicher, ob das stimmt.»

Obermüller erzählt, wie unange-
nehm es für Feigel war,wenn er als Red-
ner an einer 1.-August-Feier auftrat und
dies schwitzend unter einer kugelsiche-
ren Weste tun musste. Und sie erinnert
sich an ein Treffen bei ihm daheim, bei
dem auch die Zürcher Stadträtin Ursula
Koch anwesend war. BeimApéritif ging
eine Bombendrohung ein. Sie stellte sich
als falsch heraus.DerAnrufer hatte Fei-
gel aus dem Haus locken und überfal-
len wollen, so dieVermutung der Polizei.

Einmal wäre er um ein Haar Opfer
eines Mordanschlags geworden. Im Au-
gust 1999 rammte ein Bäcker aus dem
Kanton Schaffhausen einem Kippa tra-
genden Touristen aus Israel ein Teigmes-
ser mit 23 Zentimeter langer Klinge in
den Rücken.DerMann überlebte schwer
verletzt. Ein psychiatrisches Gutachten
ergab später, dass der Täter imWahn ge-
handelt hatte und sich von Schweizer
Juden verfolgt fühlte. Er hatte Sigi Fei-
gel vor seinem Büro aufgelauert. Als
der nicht vor die Türe trat, suchte er sich
spontan ein anderes Opfer. «Viele hätten
sich zurückgezogen.Er nicht», sagt Ober-
müller. «Er hatte Zivilcourage.» Auch
heute gibt es Juden, die in der Öffent-
lichkeit hinstehen und sich wehren. Die
Präsenz von Sigi Feigel erreichen sie aber
nicht.Die historische Konstellation, seine
Geschichte und seine Persönlichkeit ma-
chen die Figur Feigel einmalig.

Was würde er heute sagen, da nach
dem 7. Oktober Angriffe auf Jüdinnen
und Juden auch in Zürich sprunghaft
zugenommen haben? Ronnie Bern-
heim sagt: «Er würde die Hamas ganz
klar verurteilen und aufzeigen, dass sie
Israel ungeändert zerstören will. In den
Schweizer Medien passiert diese Ver-
urteilung insgesamt leider zu wenig. Er
würde für die Sicherheit Israels einste-
hen, aber auch Benjamin Netanyahu,
seine extremistischen Minister und die
Siedlungspolitik kritisieren und legitime
palästinensische Belange darlegen.»

Obermüller erzählt, Feigel habe
immer betont, dass er als Schweizer
nicht für die israelische Politik verant-
wortlich sei – eigentlich eine Banalität.
«Aber er würde tierisch leiden, an der
Situation Israels und der Juden in aller
Welt. Und er würde seine Stimme er-
heben. Er fehlt heute.» Die Geschichte
des Grossvaters, der mit dem Hammer
imTürrahmen stand,war für Feigel weg-
weisend. Im Buch schreibt er dazu: «Es
ging mir immer am besten, wenn ich
mich wehrte. Ich fühlte mich befreit.
Und ich fand bei einigen wenigen immer
auch Zustimmung und Hilfe.»

«Es ging mir immer am besten, wenn ich mich wehrte.» Sigi Feigel in seinem Büro. MARTIN RÜTSCHI / KEYSTONE

ETH Zürich leitet Untersuchung ein
Mehrere Personen haben seit Jahren Vorwürfe gegen einen Professor erhoben – doch die Hochschule reagiert erst jetzt

ROBIN SCHWARZENBACH

An der ETH Zürich gibt es offenbar er-
neut einen Fall, in dem sich ein Professor
unangemessen gegenüber Mitarbeiten-
den und Studierenden verhalten haben
soll. Die Tamedia-Zeitungen schrie-
ben am Freitag von acht Personen, die
sich deswegen über einen Zeitraum von
zweieinhalb Jahren an die Meldestelle
der Hochschule gewandt hätten. Dies
zum Teil mehrmals. Doch ohne Erfolg.

Bei den Vorwürfen gegen den For-
scher gehe es unter anderem um «An-
näherungen, die für einen Vorgesetzten
nicht adäquat seien», heisst es in dem
Bericht. Details zum mutmasslichen
Fehlverhalten des Professors beschrei-
ben die beiden Journalisten nicht. Der
Wissenschafter hat beim Bezirksgericht
Zürich eine einstweilige Verfügung da-
gegen erwirkt. Er bestreitet die Vor-

würfe und wirft den ihn beschuldigen-
den Personen vor, die Sachlage zu ver-
drehen und falsch darzustellen.

«Ich fühlte mich alleingelassen»

Der Artikel stellt der ETH trotzdem
kein gutes Zeugnis aus. Laut dem Be-
richt wurden die Betroffenen von der
Hochschule allesamt zurückgewiesen.
Eine der Betroffenen schildert, was sie
im Januar 2022 von einer Mitarbeiterin
der internen Anlaufstelle gehört habe,
als sie sich dort über den Professor be-
schwert hatte, folgendermassen: «(Sie)
sagte zu mir, dass ich den Vorfall nicht
melden solle, weil ich verlieren würde.»
Das sei schlecht für ihren Ruf.

Die späterenVorwürfe gegen denWis-
senschafter, die derMeldestelle vorgetra-
gen wurden, wurden ebenfalls nicht wei-
terverfolgt.Eine Frau beschreibt ihre Ge-

fühlslage in dem Artikel so: «Ich fühlte
mich komplett alleingelassen.» Wie die
meisten Betroffenen in dem Fall arbei-
tet sie nicht mehr an der ETH. Sie habe
das Vertrauen in Hochschulen verloren,
schreibt sie den Tamedia-Zeitungen.

Die unschöne Geschichte erinnert
an den Fall von Marcella Carollo. Auch
damals dauerte es Jahre, bis die Hoch-
schule trotz mehreren Beschwerden
von Doktorandinnen und Doktoran-
den reagierte und eine Untersuchung
einleitete, die schliesslich in der Ent-
lassung der ETH-Professorin mündete.
Auch damals entstand der Eindruck,
dass die Hochschule ihre Professoren
so lange schützt, bis die Medien deren
Fehlverhalten publik machen und sie
kaum mehr anders kann, als endlich
«entschlossen» durchzugreifen.

Ob dem im vorliegenden Fall tatsäch-
lich so ist, ist schwer zu sagen. Gegen-

über den Tamedia-Zeitungen zeigt sich
die ETH «schockiert» über dieAnschul-
digungen. Man habe umgehend eine
externe Untersuchung in Auftrag ge-
geben, «um sich ein Bild zu machen und
alle Stellen anzuhören», teilte die Hoch-
schule den beiden Journalisten mit.

Vizepräsidentin gibt Fehler zu

Julia Dannath, die Vizepräsidentin für
Personalentwicklung und Leadership
der ETH,gibt sich in demBericht betont
selbstkritisch. Sie sei bereits im Frühling
2023 über die Vorwürfe gegen den Pro-
fessor informiert worden. Aus juristi-
scher Sicht habe sie damals befunden,
dass die Anschuldigungen nicht weiter
zu untersuchen seien.Das sei ein Fehler
gewesen, sagt Dannath. Die ETH wäre
verpflichtet gewesen, den Meldungen
auf den Grund zu gehen.

In einer Stellungnahme auf der
Homepage der ETH stellt sich Dannath
am Freitag auf den Standpunkt, dass die
nun laufenden Abklärungen auch ohne
öffentlichen Druck eingeleitet worden
wären. Sie selber habe die Schilderun-
gen der Betroffenen im vergangenen
Juli entgegengenommen – also bevor
Tamedia die ETH damit konfrontiert
hatte.All das habe aber zu lange gedau-
ert, sagt Dannath. «Das bedauere ich.»

Hier sieht die ETH Nachholbedarf.
Auf der Website der Hochschule sagt
die Vizepräsidentin: «Es zeigt sich, dass
wir als Institution noch nicht so weit
sind, wie wir sein wollen.» Gegenüber
denTamedia-Zeitungen betont sie: «Wir
müssen eine Kultur hinbekommen, in
der wir das Richtige tun.» Zu weite-
ren Fragen der NZZ wollte die ETH
am Freitag mitVerweis auf die laufende
Untersuchung keine Stellung nehmen.


